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Vorwort

Altersarmut ist kein Einzelschicksal, sondern ein gesellschaftliches Problem. 
all den Millionen, die betroffen sind oder sein werden, stehen einzelne 
In Anknüpfung an die Ausstellung "Prekäres Leben Prekäre Arbeit Prekäre 
Zukunft" hat sich der Verein Fototeam Hessen e.V. des Themas Altersarmut 
angenommen. Wir haben mit vielen Menschen gesprochen und sie gefragt, ob sie 
bereit sind, ihre Geschichte und ihr Schicksal öffentlich zu machen. Viele schämen 
sich, dies zu tun. Das ist gut verständlich. Aber es gab auch viele, die bereit waren, 
sich offen zu zeigen und zu ihrem Lebensweg zu stehen. Sie berichten aus ihrem 
Leben und ihrer Erwerbsbiografie.  

Drei Generationen sind so zusammen gekommen, von den Auszubildenden, die 
sich schon früh Gedanken um ihre Zukunft machen, bis hin zu Rentnern, die den 
Glauben an die Politik verloren haben. Es sind Menschen, die Anspruch auf ein 
würdiges Leben haben, egal ob im Arbeitsleben oder im Alter. Ihre Geschichten 
zeigen, dass Altersarmut jeden treffen kann.  

Die Ausstellung ist als Wanderausstellung konzipiert. Sie eignet sich aus-
gezeichnet für den Einsatz in großen Foyers und Räumlichkeiten wie Rathäusern, 
Stadtbüchereien, Gewerkschaftshäusern, Bildungsstätten, Universitäten, 
Berufsschulen und kirchlichen Einrichtungen. Nicht nur im Zusammenhang mit 
begleitenden Veranstaltungen gibt sie Gesprächsanlässe. Die Präsentation der 
Ausstellung erfolgt auf 14 großformatigen RollUps, auf denen die interviewten 
Personen in Lebensgröße abgebildet sind. Für kleinere Räumlichkeiten steht auch 
ein Ausstellungssatz auf Fototafeln in einer Höhe von ca. 100 cm mit 
Aufhängevorrichtung zur Verfügung.  

Ein besonderer Dank gilt unseren Kooperationspartnern ver.di Landesbezirk 
Hessen, DGB Südosthessen, IG Metall Hanau Fulda und Betriebsseelsorge 
Oberhessen im Bistum Mainz. Ohne deren freundliche Unterstützung wäre die 
Realisierung unseres Vorhabens nicht möglich gewesen. 

Manfred Semmler-Thurner 
1. Vorsitzender
Fototeam Hessen e.V.

Das Fototeam im Internet: https://www.fototeam-hessen.de 
Kontakt: anfrage@fototeam-hessen.de 
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Gerecht geht anders! 

Wir stehen vor der großen Aufgabe, die künftig massenhaft drohende 
Altersarmut zum Gegenstand öffentlicher Auseinandersetzung zu machen. Die 
Wanderausstellung leistet dazu einen gehörigen Teil, indem sie zeigt, wie stark 
Altersarmut sich jetzt schon in unserer Gesellschaft breitmacht. Die 13 
Menschen, die unter verschiedensten Aspekten über das Thema sprechen, 
sind nämlich keine bedauernswerten Außenseiter. Sie stehen mitten in der 
Gesellschaft, wir treffen sie täglich. Doch Altersarmut darf in unserer reichen 
Gesellschaft nicht zum Normalfall werden. Diesen Appell sendet die 
Ausstellung des Fototeams aus. 

Die über 125 Jahre alte Rentenversicherung ist eine der größten 
Errungenschaften unserer Gesellschaft und eine große Erfolgsgeschichte. Mit 
der letzten Reform der gesetzlichen Rentenversicherung ging ein 
Paradigmenwechsel einher: Nicht die Sicherung des Lebensstandards sollte 
künftig vorrangig sein, sondern die Höhe der Beiträge. Daneben wurde der 
Einklang von Rentensteigerung und Lohnentwicklung zerstört. Dies hat zur 
Folge, dass immer mehr Menschen selbst nach jahrzehntelanger 
Beitragszahlung auf einen oder in die Nähe eines Rentenbeitrages kommen, 
mit dem sie Anspruch auf aufstockende Sozialhilfe haben. Das ist eine 
fundamentale Herausforderung. Für die Betroffenen, für die Politik und für die 
Gewerkschaftsbewegung. 

Die deutsche Wirtschaft ist produktiv und alles deutet darauf hin, dass mit der 
beschleunigten Digitalisierung die Produktivitätsfortschritte weiter zunehmen. 
Wir wollen die Produktivität über die Löhne und die Renten gerecht verteilen. 
Statt noch mehr Gewinne für Wenige wollen wir Lohnzuwächse und höhere 
Renten für uns alle. Das ist gerecht und fair. 

Das Fototeam verdeutlicht eindrücklich, weshalb das weitere Absinken des 
Rentenniveaus gestoppt und der Wiederanstieg des Rentenniveaus 
unverzüglich eingeleitet werden muss - damit die Rente von morgen für die 
Beschäftigten von heute so ausfällt, dass sie anständig von ihr leben können. 

Ich wünsche der Ausstellung viel Erfolg! 

Dem Fototeam danke ich für diese nach „Prekäres Leben Prekäre Arbeit  
Prekäre Zukunft“ nunmehr zweite tolle Ausstellung!  

 

Jürgen Bothner 
Landesbezirksleiter ver.di Hessen 
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Es geht um den Konflikt zwischen  
Arm und Reich 
Wer von seiner Rente nicht leben kann, muss arbeiten, bis er stirbt. So einfach 
kann die Rentenpolitik der letzten Jahre auf den Punkt gebracht werden. Fakt ist: 
Die Altersarmut nimmt zu, weil das Rentenniveau sinkt – seit Anfang der 2000er 
Jahre um zehn Prozent. Bis 2030 soll es um weitere acht Prozent sinken. Innerhalb 
von zehn Jahren ist die Zahl derer, die auf Grundsicherung angewiesen sind, um 
75 Prozent gestiegen.  

Dass hinter diesen Zahlen berührende Einzelschicksale stehen, zeigt die Ausstel-
lung des Fototeams Hessen. Dreizehn Menschen zwischen 20 und 77 Jahren zei-
gen darin mutig ihr Gesicht und erzählen die dazugehörigen Geschichten. Es sind 
Geschichten von schweren Erkrankungen und Berufsunfähigkeit, von Überstun-
den und sich aufzehrenden Abfindungen. Geschichten, wie sie tausendfach in 
Deutschland zu finden sind. Geschichten, die zeigen, dass Lebenslinien nicht linear 
verlaufen, sondern Umwege nehmen, Schleifen drehen, zeitweise erschöpft inne-
halten oder ganz plötzlich abbrechen können.  

Die Ausstellung zeigt zudem, dass es nicht nur um Rentenpolitik geht. Ein Renten-
versicherungssystem, das die Rentenerwartung an die Anzahl der Arbeitsjahre 
und die durchschnittliche Lohnhöhe koppelt, gerät ins Wanken, wenn der Arbeits-
markt in Unordnung gerät. Und so wirkt sich nicht nur das Arbeiten im Niedrig-
lohn negativ auf die Rentenerwartung aus. Leiharbeit und Befristungen führen zu 
kurzfristigen Episoden von Arbeitslosigkeit und zu ungewollten Brüchen in der Er-
werbsbiografie. Wer über Altersarmut redet, muss also auch über die Notwendig-
keit eines neuen Normalarbeitsverhältnisses reden. 

Dass Altersarmut nichts mit demografischen Entwicklungen zu tun hat, sondern 
eine Frage der Verteilung ist, zeigt ein Blick nach Österreich. Dort bekommt ein 
Durchschnittsrentner im Schnitt 800 Euro mehr Rente. Der Grund: In Österreich 
zahlen alle in die Rentenkasse ein und die Regierung wendet einen Teil der Steu-
ereinnahmen auf, um soziale Unwägbarkeiten abzufedern. Das Argument, das ös-
terreichische Rentensystem sei nicht rentabel und eine solche Politik Steuerver-
schwendung, sollten Gewerkschafter nicht gelten lassen, denn es ist ein neolibe-
rales Argument. Letztlich geht es auch hier nicht um jung oder alt, rentabel oder 
unrentabel, sondern um den Konflikt zwischen Arm und Reich. 

Die Ausstellung des Fototeams Hessen ist eine Anklage, und ich hoffe, sie findet 
eine weite Verbreitung. Eine Politik, die verhindert, dass Menschen in Würde alt 
werden, hat eine solche Anklage verdient. Die Ausstellung ist kompakt, klar und 
leicht verständlich. Sie kann problemlos transportiert werden und ist schnell auf-
gebaut. Sie muss zum unverzichtbaren Baustein der DGB-Rentenkampagne wer-
den. Und vielleicht schafft sie es, eine Diskussion darüber anzustoßen, dass reine 
Öffentlichkeitskampagnen darauf abzielen, Menschen für ein Problem zu sensibili-
sieren und darüber zu informieren. Wenn aber alle schon um dieses Problem wis-
sen, dann ist es an der Zeit, Druck aufzubauen.  

Im Namen der knapp hunderttausend Gewerkschaftsmitglieder in der DGB Region 
Südosthessen bedanke ich mich für diese wunderbare und zugleich bedrückende 
Ausstellung. Sie wird ein wichtiger Bestandteil unserer Rentenkampagne werden. 

Ulrike Eifler 

Regionsgeschäftsführerin, DGB Südosthessen  



6 

Der Aufkündigung des Generationen-
vertrags entgegenwirken 

„Meinen Kindern soll es einmal besser gehen als mir!“ Unter diesem Lebensmot-
haben viele Menschen in den letzten Jahrzehnten gelebt. Hierfür haben sie hart 
gearbeitet. Das sozialpolitische Versprechen, durch solidarisches Miteinander, in 
dem starke Schultern mehr leisten können als schwache und in dem Arbeitgeber 
zu gleichen Teilen ihren Beitrag zu den Sozialkassen leisten, wurde eingehalten. 
Der sogenannte Generationenvertrag hatte uneingeschränkt Bestand: Die Arbeit-
nehmer von heute finanzieren die Renten von heute. 

Dieser Generationenvertrag wurde politisch aufgekündigt. Das erfolgreiche ge-
setzliche und umlagefinanzierte System könnte bis heute auf hohem Niveau Be-
stand haben, wenn es nicht mehrfache rentenpolitische Fehlentscheidungen ge-
geben hätte, die Altersarmut vorprogrammieren. Das Rentenniveau sinkt und soll 
weiter sinken, das Renteneintrittsalter wurde erhöht und die Menschen sollen 
sich noch mehr auf private bzw. betriebliche Altersvorsorge einlassen. Keine der 
rentenpolitischen Entscheidungen der letzten Jahre war notwendig. Das Schreck-
gespenst der demographischen Entwicklung kann durch gesamtwirtschaftliche 
Produktivitätszuwächse und eine Umverteilung von den Kapitaleinkünften hin zu 
Arbeitnehmereinkommen abgefangen werden. Und die Einnahmeseite der ge-
setzlichen Rentenversicherung kann dadurch gestärkt werden, indem alle Bürge-
rinnen und Bürger einzahlen, also zum Beispiel auch Selbständige. 

Eine aktuelle Beschäftigtenbefragung, an der bundesweit 680.000 Beschäftigte 
teilgenommen haben, macht deutlich, was die Menschen in diesem Land erwar-
ten: 85% der Befragten fordern ein höheres Rentenniveau, auch wenn dadurch 
die Beiträge von Arbeitgebern und Beschäftigten steigen würden. 86% der Be-
schäftigten sind der Auffassung, dass private Vorsorge die Lücke nicht schließen 
kann, die durch die Absenkung des Rentenniveaus droht. Und nicht einmal jeder 
Zweite geht in der Befragung davon aus, bis zum gesetzlichen Renteneintrittsalter 
von 67 Jahren arbeiten zu können. Neben den in der Ausstellung aufgeführten 
Fakten sprechen auch die Ergebnisse der Befragung Bände. Die Menschen wollen 
eine andere Rentenpolitik und sie ist möglich und nötig. Das vielzitierte Beispiel 
des österreichischen Rentensystems zeigt deutlich auf, dass es auch ohne Privati-
sierung und ohne Altersarmut geht. 

Die Ausstellung zeigt eindrucksvoll und in Teilen erschreckend auf, wohin die 
Rentenpolitik der letzten 15 Jahre viele Menschen gebracht hat. Sie rüttelt auf, 
sie soll aber vor allem Mut machen, sich gegen diese Politik gegen die Mehrheit 
der Menschen zur Wehr zu setzen. Die IG Metall Hanau-Fulda wird den Kampf 
um eine starke gesetzliche, solidarische und umlagefinanzierte Rentenversiche-
rung nicht aufgeben. Wir freuen uns deshalb, als weiteren Beitrag dazu, die Aus-
stellung des Fototeams Hessen unterstützen zu können, und hoffen, dass sie brei-
ten und überregionalen Anklang findet. 

 

Robert Weißenbrunner 

1. Bevollmächtigter der IG Metall Hanau-Fulda 
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Altersarmut ins Gesicht sehen –  
sie lindern und verhindern! 
Die Prognosen sind seit Jahren bekannt: In Zukunft sieht unsere Gesellschaft älter 
und für einen wachsenden Teil der Bevölkerung arm und ärmer aus. Und schon 
jetzt ist Altersarmut ein brennendes, soziales und menschliches Problem, das es 
zu lösen und anzugehen gilt.  

Doch obwohl Zahlen und Fakten schwarz auf weiß vorliegen, entsteht bisweilen 
der Eindruck, dass das Thema noch immer nicht als besorgniserregendes gesell-
schaftliches Problem ausreichend im Bewusstsein der Gesellschaft angekommen 
ist. 

Wachsende Altersarmut ist kein Einzelphänomen und auch nicht gesetztes Schick-
sal einer (Wohlstands-)Gesellschaft, dem man sich beugen muss. Altersarmut fällt 
nicht vom Himmel, sondern sie ist gewachsen und gemacht. Sie hat strukturelle 
Ursachen, die es zu erkennen und mit Verantwortung für die jetzige und kommen-
de Generation mit Entschiedenheit zu beheben gilt. Denn Altersarmut ist nichts 
Abstraktes, sondern hat Gesichter, und zwar viele: Frauen und Männer im letzten 
Drittel eines oft langen harten Arbeits- und Familienlebens. Und sie beginnt meis-
tens schon in jungem Alter.  

Als Betriebsseelsorgerinnen und Betriebsseelsorger gilt unsere Aufmerksamkeit 
den Menschen in der Arbeitswelt. Geleitet von der christlichen Option für ein gu-
tes Leben für alle, für Teilhabe, Gerechtigkeit und sozialen Frieden sehen wir uns 
in der Pflicht, mitzuhelfen Armut zu lindern und zu verhindern.  

Freilich gibt es auf komplexe gesellschaftliche Entwicklungen und Fragen nicht im-
mer einfache Antworten. Umso wichtiger ist es, sich mit Aufmerksamkeit und 
Ernsthaftigkeit den offensichtlichen Problemen zu stellen und die Ursachen wach-
sender Altersarmut zu skandalisieren. 

Ein erster Schritt ist es, der Realität im wahren Sinn des Wortes ins Gesicht zu se-
hen und sie beim Namen zu nennen. 

Dazu dient und provoziert diese Ausstellung. Die einzelnen Ausstellungstafeln 
konfrontieren uns mit Menschen, die von Armut bedroht und betroffen sind. Sie 
konfrontieren uns mit Biographien, die die Verarmungsstrukturen in unserem 
Wohlstandsland lebend dokumentieren. 

In Kooperation mit Initiativen, Gewerkschaften und den unterschiedlichen  Akteu-
ren in der Arbeitswelt  drängen wir immer wieder darauf, der Realität von sozialen 
Schieflagen ins Gesicht zu sehen. 

Mit unserer Beteiligung an der Ausstellung regen wir zur kritischen Diskussion und 
zur „Umkehr“ einer Gesellschaft an, die sich um der Würde der Menschen willen 
Altersarmut nicht leisten darf.  

Wir hoffen auf einen anregenden konstruktiven Diskurs. 

Für das Team der Katholischen Betriebsseelsorge 
Ingrid Reidt, Richard Kunkel 
Referat Berufs- und Arbeitswelt im Bistum Mainz 



8 

Eine gute Rente ist machbar 
Die gesetzliche Rentenversicherung in Deutschland ist eine sozialpolitische Errun-
genschaft, die sich schon über einhundert Jahre bewährt hat. Den demografi-
schen Wandel hat sie viele Jahrzehnte bewältigt. Doch die Absenkung des Ren-
tenniveaus, der rasante Aufbau des Niedriglohnsektors und weitere arbeits-
markt- und sozialpolitische Entscheidungen haben sie in Schieflage geraten las-
sen. Ein immer höherer Anteil der RentnerInnen ist von sozialem Abstieg oder gar 
Altersarmut betroffen. Der Trend steigt für künftige RentnerInnen bedrohlich an. 

Mehr als eine Million Rentnerinnen und Rentner sind heute schon auf den Gang 
zum Sozialamt zur Aufstockung ihrer Rente angewiesen. Die Statistiker haben in 
nüchternen Zahlen errechnet, dass im Jahr 2017 die Armutsgrenze für Alleinste-
hende bei 781 € liegt, für ein Paar bei 1171 €. 

Die gesetzliche Rente muss der Würde des Menschen gerecht werden. Sie muss 
den Lebensstandard sichern und vor Armut schützen. Dies gilt auch für all diejeni-
gen, die Brüche und Lücken im Erwerbsleben aufweisen. Deshalb muss zunächst 
die Absenkung des gesetzlichen Rentenniveaus gestoppt werden. Anschließend 
sind die Renten wieder vollumfänglich an die Lohnentwicklung zu koppeln und 
auf eine Höhe anzuheben, die den Lebensstandard der Menschen im Alter si-
chert.  
 

Prekäre Beschäftigung führt in Altersarmut 
Ein wesentlicher Grund für Altersarmut sind (zu) niedrige Löhne und Gehälter  
während des Erwerbslebens. Eine Höherbewertung geringer Rentenversiche-
rungs-beiträge kann das Risiko von Altersarmut deutlich verringern.  

In den vergangenen zwei Jahrzehnten hat prekäre Beschäftigung durch Teilzeit-
beschäftigung, Minijob, Leiharbeit, Scheinselbständigkeit, Werkverträge und  
befristete Beschäftigung stark zugenommen. Diese Entwicklung ist – neben dem  
sinkenden gesetzlichen Rentenniveau – eine Hauptursache für zunehmende Al-
ters-armut. Das unbefristete, arbeits- und sozialversicherungspflichtig gesicherte 
und 
tariflich bezahlte Dauerarbeitsverhältnis, überwiegend in Vollzeit, muss wieder  
politisches Leitbild werden.  

Auch die private Vorsorge fürs Alter greift nicht bei wechselndem und niedrigem 
Einkommen. Wer mit seinem Geld gerade so im Monat auskommt, hat keinen 
Spielraum für private Altersvorsorge. Die gesetzliche Rentenversicherung ist nach 
wie vor die wichtigste Altersvorsorge für die meisten Menschen. 

 

Altersarmut ist weiblich 
Altersarmut ist überwiegend weiblich. Es sind vor allem Frauen, die in prekären 
Beschäftigungsverhältnissen arbeiten. Hinzu kommt bei ihnen, dass Kindererzie-
hungszeiten nur begrenzt angerechnet werden. 
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Flexible Übergänge in die Rente schaffen 

Die Anhebung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre war unnötig, falsch und un-
gerecht. Jede weitere Anhebung wäre ein Schritt in die falsche Richtung. Viele 
Beschäftigte können schon die bisherige Regelaltersgrenze von 65 Jahren nicht 
erreichen. Wir brauchen stattdessen mehr flexible Übergänge in die  
Rente. Altersteilzeitmodelle und eine Kombination von Altersteilzeitarbeit mit 
Teilrente wären in diesem Zusammenhang ein guter Schritt. 
 

Erwerbsminderungsrente verbessern 
Die Erwerbsminderungsrente ist von existenzieller Bedeutung für Beschäftigte, 
die aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausscheiden 
müssen. Sie bietet  wegen politisch gewollten Leistungskürzungen immer weni-
ger ausreichenden Schutz. Notwendig sind daher Reformschritte, die  
wieder auskömmliche Erwerbsminderungsrenten ermöglichen. Die Abschläge bei 
Bezug einer Erwerbsminderungsrente vor dem 63. Lebensjahr müssen beseitigt, 
die Bewertung der Zurechnungszeiten verbessert und die Zugangs-kriterien zur 
Erwerbsminderungsrente realitätsnäher gestaltet werden. 
 

Erwerbstätigenversicherung als Schritt 
in die Zukunft 
Die gesetzliche Rentenversicherung muss zu einer Erwerbstätigenversicherung 
fortentwickelt 

werden. Nicht nur Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, sondern auch Selbst-
ständige und Angehörige der freien Berufe stehen dann solidarisch füreinander 
ein. Bei immer mehr Menschen wechseln sich abhängige Beschäftigung und Solo-
Selbständigkeit ab. Auch immer mehr Selbstständige verfügen über keine ausrei-
chende Alterssicherung. Sie alle würden mit einer Erwerbs-tätigenversicherung in 
den Schutz der Rentenversicherung einbezogen. Eine aktuelle Studie des DIW 
zeigt, dass die hieraus resultierenden zusätzlichen Einnahmen in der bevorste-
henden Phase des besonders starken demografischen Wandels einen wichtigen 
Beitrag zu dessen Bewältigung leisten könnten.  
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RollUp Nr. 0 
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RollUp Nr. 1 
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RollUp Nr. 2 
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RollUp Nr. 3 
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RollUp Nr. 4 
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RollUp Nr. 5 
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RollUp Nr. 6 
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RollUp Nr. 8 
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RollUp Nr. 9 
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RollUp Nr. 10 
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RollUp Nr. 11 
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RollUp Nr. 12 
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RollUp Nr. 13 
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